„ 78. 


Der 
reslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Dienſtag, den 30. Juni. 


Redaktion und Expedition: 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgende nicht angenommene Stadtbriefe: 
1) An den Herrn Parrikulier Anton Jäger, Weisgerber⸗ 
goſſe No. 16 vom 23. d. M. 
2) An den Herrn O. L. Ger. Referendar Wenzel, auf dem 
Kehmdamm, bei Deren Kapeller, v. 23. d. M. 
kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 23. Juni 1840. 
f 8 Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


Die ſchöne Braut derſchwand von dem Feaſter. Wenige 
Augenblicke darauf küßte fie den harrenden Bräutigam zum 
Motgengruß; Hand in Hand kamen Beide auf die dichte Laube 
zu, welche die Verbündeten ihren Blicken verdarg um ſich dort 
niederzulaſſen. Der Getäuſchte preßre krampfhaft den Arm 
ſeines Begleiters in der Fauſt, ſeine Lippen bebten, fine Aus 
gen rollten unſtät im Kteiſe, als er die Geliebte ſo wie⸗ 
derſah. 
»Du haft Recht, Teufel, ſagte er gepreßt. 
hier! Dos iſt mehr, als Du konnteſt le 
„Gieb mir Deinen Ring, den Du da am Finger träaſt, e 
flüſterte der Scwarze ihm zu. Willenlos reichte ihm der 
Marcheſe den Ring Waldinens, den er von dieſer einſt in den 
Togen des Glücks zum Geſchenk erhalten harte. a 
Das Brautpaar war unterdeß zur Laude gekommen; fie 


»Und grade 


— 2. — 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


- 
ließen ſich auf der Moosbonk nieder, Arm in Arm verſchlun⸗ 
gen, guf derſelden Bank, wo vor wenig Monden Liede gab 
und nahm. Und wie freundlich lächelnd und heiter war heute 
ihr Antlitz; wohl ſchwebte vor ihrer Erinnerung einen Augen⸗ 
blick das Bild jener Stunden, aber die Gegenwart verlöſchte 
es. — Und das iſt die ewige Liebe, — die heilige 
Treue, deren Schwüre unter Küſſen und Seufzern ſich aus 
der Bruſt des Mädchens ringen, jenes ſelige Gefühl, das ſich 
hoch über das Erdenleden und das Treiden der Erde auf: 
ſchwiagt! — — das iſt olfo jene Liebe im Leden?? — die 
große Itonie feiner Sonnen höhen! — Es ſchlummeit neben 
dem Engel ein Teufel im Weiberherzen, teufliſcher, ſatoniſcher, 
als die Kinder der Hölle; denn dieſe betrügen nur da, wo 
ſie ewig gehaßt, — jene, wo ſie vorher geliebt ha⸗ 
den! — x 

Sie ſprachen von ihrem Glück, ihrer Sehnſucht, von der 
Erfüllung der nahenden Stunden; Küſſe und Liebesfeufzer uns 
terdrachen die Worte, und hinter ihnen, nur durch eine dünne Laub⸗ 
wand getrennt, ſtand der Mann, dem fie das ſtolze ſtürmiſche Herz 
brachen und noch einmal ſah ſein beſſerer Genius ſchwere glänzende 
Thränen aus dem ſtarten Auge auf die gebräunte Wange flie⸗ 
ßen, wenige, aber Thränen des Mannes um feinen verlornen 
Himmel! — Mit den Thränen aber ſchied auch der letzte ſeiner 
guten Engel von ihm, — und das Kind der Verzweiflung, je⸗ 
ner bittere empörende, doch beneidens werthe Hohn gegen Gott 
und Alles, was uns ſonſt heilig geweſen, nahm ganz Beſitz 
von dem gebrochnen Herzen. a 

»Du bift mein, mein, Waldine le ſagte der zärtliche 
Bräutigam, >bold wirft Du es ganz! Nicht wahr, meine 
Theure, Du Haft nur mich geliedt, mich allein auf der 
Welt 24 2 n 

„Nur Dich, Kuno,c ſagte fie leiſe, während fie ihr Ge: 
ſicht und ihr Erröchen auf feiner Bruſt verbarg, — da Elircte 
es glänzend und leuchtend auf dem Kies des Bodens, und ein 
Ring fiel zu Waldinens Füßen. Im Gedüſche ader rauſchte 
es wie eilige Schritte. 

Raſch war der Ritter empor gefprungen und hinaus getre> 
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ten, indem er umherſpähte, die etwaigen unberufenen Lauſcher 
bei der traulichen Liebesſtunde zu ertliden; doch ringsum war 
niemand zu ſchauen, ob er gleich in die nächſten Gänge trat 
und die Laube ganz umging. Während dem ader hatte Wal⸗ 
dine den Ring aufgehoben und mit Erbleihen ihr Unterpfand 
eikannt. Sie gewann es kaum über ſich, ihn raſch noch an 
den Finger zu ſtecken, als der Graf wieder zu ihr ttat, und 
meinte, es müſſe wohl ein Vogel geweſen ſein, der aufgeflo⸗ 
gen und fie etſchreckt. Sie ſtützte ſich auf ihn und bat ihn, fie 
wieder nach dem Schloſſe zu geleiten, weil man ihrer dort hat: 
ten werde. Der zärtliche Bräutigam eilte, fie dem erfehnten 
Augenblick entgegen zu führen. 


* * 
* 


Nachdem Alles im Schloſſe lebendig geworden, meldete 
ſich der Schwarze und bat bei dem Grafen um die Erlaudniß, 
mit feinem Gefährten heute nach dem Mahl den Brautreigen 
auf ihren neuerfundenen ous den italieniſchen Landen mitge⸗ 
brachten Inſtrumente aufſpielen zu dürfen, 

Der alte Graf, ſeit des Sohnes Tode zum Erſtenmal heute 
wieder ein froher freudiger Mann, gewährte es gern, und. vers 
ſprach ihm für ihn und feinen Genoſſen reichlichen Lohn. Er 
befahl einem Diener, die Fremden bis zum Abend reichlich zu 
bewirthen, und entließ dann den Spielmann, welcher ſogleich 
feinen Gefährten aufſuchte. Als Beide über den Schloßhof 
gingen, trugen die Bauern eben Ritter Schweinichen herbei. 
Die Spielleute traten zu ihm. 

»Nun, ich dachte, Herr Ritter, Ihr wolltet uns bei dem 
Herrn Grafen zur heutigen Feier empfehlen 26 frug ihn der 
Schwarze höhniſch. »Wie Ihr ſeht, haben wir auf Euch nicht 
warten können und uns ſelbſt helfen müſſen. 

Der Welſche lachte grell auf. 

Der Ritter ſtartte mit wüſten unſtäten Augen um ſich, als 
er feinen Blick aber auf das bleiche Geſicht des Italie— 
ners wandte, da ſchauderte er hoch auf und zuſaramen, und 
ſtreckte abwehrend die Hände gegen ihn aus. Mit ſchadenfto⸗ 
hen Blicken den Trunkenbold betrachtend gingen die Beiden von 
dannen. ; 

Anſtatt die Einladung des Grafen anzunehmen, kehrten 
fie zurück nach der Stadt in die Herberge zum polniſchen 
Mann; der Welſche wollte Niemandem entgegentteten, 
obgleich ihn wohl ſchwerlich Einer wieder erkannt hätte. 

Als es gegen Mittag kam, und, was nur ein Bein zum 
Laufen und ein ganzes Auge zum Schauen hatte, nach dem 
Schleſſe ſtiömte, um dort der Trauung zuluſchauen; — denn 
die edle Tugend der Neugier beſaßen die Trachenderger von je: 
her, und eine alte Sitte iſt's, daß Groß und Klein, Vornehm 
und Gering bei jeder Trauung zur ſogenannten Braulſchau 
läuft, um Braut und Bräutigam bekritteln, als alſo ſelbſt die 
kl inen Kinder, die noch nicht laufen gelernt, auf den Armen 
der Mütter hingetragen wurden, und mancher Alte auf Krücken 


dohin humpelte, und gleich dem überall heedeiſtrömenden Lands 


k, als die Unterthanen des geſtrengen Herrn Grafen noch auf 
deſſen Freigiebigkeit, und die Ueberreſte des Hochzeits mahles 
hoffte, als ſelbſt der dicke Manns wirth, der doch wahrhaftig 


die Bequemlichkeit liedte, in ſeinem beſten ſammtenen Sonn: 
tags Wemms über dem feiſten Leid, und den ſchön gekräufel: 
ten Spitzenktogen um den dicken Hals fein Baret ſchwang, und 


die fremoen, finſtern und worargen Spielleute, aus denen er 


bis her trotz feiner Medf tigkeit wenig herauszudringen vermocht, 
einlud, doch mit nach dem Schloſſe zu geben, da ergriffen auch 
dieſe ſtumm ihre Hüte une machten ſich ſchnell auf den Weg, 
durch die Schaaren von d ffren und Schauluſtigen ſich Bahn 
brechend, daß ihnen der dicke Wirth bald nicht mehr zu folgen 
vermochte und kopfſchüt elne zurückolieb. 


(Fortfetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Dulde, um geduldet zu werden. 


Du klagſt, es habe Dir in der neulich von Dir beſuchten 
Geſellſchaft nicht gefallen, es baben Dich die Tänze und andre 
Vergnügungen, an denen die Uebrigen Gefallen gefunden, 
angeekelt, und Du ſeiſt froh geweſen, als Du wieder in Dei— 
nen vier Pfählen angelangt. 

Willſt Du nicht Deine Runzeln ein wenig entfalten? Ich 
bin ebenfalls kein Freund ſolcher Luſtdarkeiten, aber ich 
dulbe es, wenn fie andern dehagen. Wie Viele, glaubſt Du 
wohl, giebt es, denen das, was Dich und mich einnimmt 
und anzieht, theils als abgeſchmackt, theils als gränzenlos 
langweilig zum Ekel wird! Wie viele gähnen, wenn wir in 
unſere, wie wir meinen, ſo geiſtreichen und anmuthigen Ge⸗ 
ſellſchaften über unſre Lieblingsthemata ſchwatzen, und wünſchen 
ſehnlichſt die Zeit herbei, die ſie von der ihnen läſtigen Unter⸗ 
haltung befreien wird! Laß uns alſo Nachſicht für fremde Ver⸗ 
gnügungen haben, damit wir eine gleiche für die unſtigen er— 
halten. 

0. 


Breslau's Spazierorte vor 100 Jahren. 


Neulich kam uns ein i. J. 1732 gedrucktes Gelegenheits— 
ſchriftchen zur Hand, das wohl nur not in wenigen Exempla⸗ 
ten vorhanden iſt, in welchem die dimaligen Vergaügungsorte 
außerhalb der Stadt is 60 Wirſen vefungen werden, und ge⸗ 
wiß wird es unſern Leſern nüt unangenehm ſein, wenn wit 
ihnen durch einige Proren daraus nachweisen, wel te Sp zzier⸗ 
otte kurz vor Beuinn der pieußiſchen Hertſchft von den Bres⸗ 
lauern in Ehren gebalten worden ſind; viele find derunter die 
noch jetzt floriren, und dieſen kann unſer Auszug als eine Ju⸗ 
e gelten, da wir doch einmal im Jub läum-⸗Jahre 

en. 

Das Schriftchen, 1 Bogen in Quart ſtark, führt den Ti⸗ 
tel: »Breßlauiſcher Wegweiſer vors Thor, oder 


rn 


kurtzer Unterricht, Wo es um Breßlau herum, an 
luſtiger Compagnie von beyderlei Geſchlechte nie ⸗ 
mahls oder ſelten zu mangeln pflege: Allen ſo 
Frmdden als Einheimiſchen, eutieuſen Paſſagiers zu dienliche 
Nachricht Reyenweſe eingetheilet. 


„Von einem , der die Wahrheit liebt und gerne pflegt zu ſcherzen, 
„Doch ke ines Menſchen guten Ruf dabti verlangt zu ſchwärzen.“ 


Aus den erſten beiden Verſen geht hervor, daß der Verfaſ⸗ 
ſer ſich durch das Erſcheinen eines v Schlendrians, e der die Bres⸗ 
louer Ktetſchamhäuſer beſchreibt, zu ſeiner Arbeit bewogen ge⸗ 
funden hade, und dann führt er die Leſer zunächſt zu dem 
Schweidnitzer Thore hinaus und macht mit ihnen die Runde 
um die Stadt in Näh' und Ferne. Manches iſt uns jetzt un⸗ 
verſtändlich. das Ganze durchaus ſatiriſch erbalten, theilweis 
ſehr derb, und wenn der Verfaſſer treu gezeichnet hat, ſo mag 
18 mit der öffentlichen Moralität dam als eben nicht beſonders 
geſtanden haben. Wir geben nur die unverfänglichiten 
Stellen. i 


V. 3. i 
„Wir gehn zum Schweingeſchen Thor hinaus, mit allen Schelm und 
Dieben, 
(Die Compagnie geht uns nichts an,) wenn dieſe hängen blieben, 


So bleibt die Freiheit weit zurück, die laſſen ſie dahinden, 
Und können ſie in Ewigkeit auch nicht mehr wiederſinden“).“ 


V. 4. 
„Der Freiheit hat ſchon mancher Freund die Freiheit ſelbſt zu 
j danken, 
Wie mancher Schuldner lebet nicht vergnügt in ihren Schranken? 
Doch vor den Beutel kann ich nicht viel Sicherheit verſprechen, 
Denn dieſen weiß das Weibesvolk recht meiſterlich zu ſchwächen.“ 


(Muß nicht die allerſauberſte Geſellſchaft dort geweſen ſein“.) 


V. 5. 
„Nicht weit davon zur linken Hand, da wird ein Kretſcham 
ſtihen, 
Wohin die junge Handwerksburſch gar oft zum Tanze gehen, 
Hier wird, wer Anger ⸗Blümel liebt, nicht Mangel daran 
f ſpühren, 
Doch muß er ob fie reine ſeyn, (vie!) vorher wohl reſitiren.“ 


6. 
„Noch weiter hin, (bört fleißig drauf, ich werde Wunder fagen) 
Iſt der Schiffer Vogel, wo der Wirth an Sonn⸗ und Feiertagen 


— in 


Der Rabenftein befand ſich damals noch auf dem Schweildnitzer 
Anger, die „Freldeit“ muß ein Tanzſaal oder Kretſcham gewe⸗ 
fen fein, von dem das Freiheitsgaßchen den Namen erhalten 
hat. 


) Der Angerkretſcham. 
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Nicht geigen, fideln, tanzen läßt, Ich muß es frey bekennen, 
Dergleichen Rarität wüß' ich ſonſt nirgendswo zu nennen.“) 


Nachdem der Dichter von Neudorff und Zabitz geſprochen 
hat, ſpricht er (V. 9) von Höfchen: 


„Wer hübſche nackte Bilder liebt, der muß nach Hö ffgen gehen, 
Da ſieht er ſolche Lebensgroß in allen Winkein ſtehen, 

Und fo jemanden die Copei zu wenig thut vergnügen, 

So kann er ein Original ohn' olle Mühe kriegen.“ (1!) n 


Von Kleinburg, dos zur Zeit nicht ſtark beſucht geweſen 
iſt, geht die Reife nach Lo he zu Biere, und nach Dütr⸗ 
Jentſch, das in gewiſſer Hinſict nicht im beſten Rufe ſtand, 
dis von da nach Herden, (Herdain). Dann ſpricht er 
weiter: 


V. 13. 
„Manch ſchönes Strapgvieh ſcklachtet man auf denen Sieben: Huben, 
Von dannen 'trägt der näck ſte Weg uns bis in die Leimgruben, 
Hier nehme man ſich wohl in acht, nicht etwan zu verſinken, 
Und laß den Kräutern ihren Dr., ſonſt wird es trefflich 
4 ſtinken.“ 


Jetzt geht es vor's Nikolaithor, wo der » Wollfiſch« etwas 
undeutlich befchrieben iſt, dann kommt das goldne Schwert, 
und: 


V. 15. 
Den Kirckhoff in der Nähe muß des Pfarren⸗Kretſcham zieren. 
Die Mode bringt es ſchon ſo mit, denn auf die Stelle, 
Wo eine Kirche wird gebaut, findt ſich auch die Kapelle!) 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Geſchichtliche Erinnerung. 


Ein Götz von Berlichingen im Alterthume. 


Als ein Seitenſtück zu dem wegen ſeiner merkwürdigen 
Thaten und Schickſale, namentlich wegen feiner eifernen Hand 
berühmten Götz von Berlichingen kann der Römer M. 
Sergius, der Urgroßvater des berüchtigten L. Sergius 
Catilina, gelten. Nach dem ältern Plinius, der H. N. VII. 
28. des M. Sergius merkwürdige Thaten erzählt, hatte 
derſelbe in Einem Feldzuge 23 Wunden erhalten, in einem 


— — 


— 


) Der Schiff⸗Vogel, ein Tanzſaal des niedern Volks, ſtand in 
der Schiffvogelgaſſe (jetzt letzte Gaſſ) an der Stelle des Hauſes 
Niro. 7, (der Cichorienfabrik des Kaufmann Herrn Kallmeyer. 


) Etwa das Köppke, (ietzige Stöhr) gärtchen? —Wenigſtens 
ift hier eine ſehr alte Schankgelegenheit. 


[4 


13 


zweiten ſeine rechte Hand verloren und war deshalb an Händen 
und Füßen zu fernerem Kriegsdienſt faſt gänzlich untauglich 
geworden. Das hinderte ihn jedoch nicht, fortzudienen, und 
er ward hierauf noch in mehreren Feldzügen verwundet und 


von Hannibal — denn Sergius verſchmähte es, ſich 


mit dem erſten beſten gemeinen Feinde in einen 
Kampf einzulaſſen — zwei Mal gefangen genommen, 
dem er jedoch beide Male entwiſchte, ungeachtet er 20 Monate 
hindurch ununterbrochen mit Ketten belaſtet war. Mit ſeiner 
linken Hand allein kämpfte er und ſiegte er an Einem 
Tage vier Mal (Solinus c. 6.), während ihm zwei Pferde 
unter dem Leibe weggeſchoſſen wurden. Nachdem er ſich eine 
eiſerne Rechte hatte machen laſſen, entſetzte er Cremona, 
ſchützte Placentia (Piacenza), nahm in Gallien 12 feſte 
Plätze, ſo daß Plinius mit Recht von ihm ſagt: „Caeteri 
prefecto victores hominum fuere, Sergius vieit etiam 
fortunam“, d. h. „Andere tapfere Römer haben über Men: 
ſchen geſiegt, Sergius beſiegte fogar das Glück.“ Denn 
bei allem Unglück, das ihn an ſeinen Gliedern ins Beſondere 
und die Republik im Allgemeinen betraf, ließ er den Muth 
nicht ſinken und kämpfte noch dazu fo tapfer gegen einen Feind, 
der das Glück und den Sieg faſt immer auf ſeiner Seite hatte. 


Ba a ᷣͤ P A 
Theater ⸗Repertoir. 


Dienſtag, den 30. Juni: „Richards Wanderleben,“ Luft 
ſptel in 8. Akten. 


Geſtorben. 


Vom 17. bis 26. Juni ſind in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
et: 42 Perſonen (22 männl. 20 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
oren 15 unter 1 Jahre 195 von 1—5 Jahren 43 von 5 10 Jah⸗ 
ren 1, von 10—20 Jahren 0j von 20-30 Jahren 1; von 30 —40 
Jahren 43 von 40 —50 Jahren az von 50 60 Jahren 2; von 60 70 
Jahren 23 von 70-803. 35 von 80-90 3. 1; von 90100 3.0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar: 


n dem allgemeinen Krankenhoſpital 9. 
35 dem Hospital der harmherzigen Brüder 0. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen 1 
Ohne Zuziehung ärztlicher Huͤlfe U. 
In der Gefangen⸗Krankenanſtalt 0. 


Der Breslauer Brobacte erſccemt wöhentig 3 Ma 
Nummer, oder wöchentuch für Nummern 1 Sgr., und 


wird füt dn 
bendiung und die damtt beauftra en Commtiſſſonäxe 


(D aſtags, ODonnerſtags und Sonnadends) 
fen Preis durch die beauftragten 
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Reli⸗ 
gion. 
1 


! 
ev. Abzehrung. 10 


Tag. Name u. Stand des (der) Ver⸗ 


ſtorbenen. Krankhett. 


Alter. 


d. Elementarlehrer Jäckel S. | W. 
18. d. Bäckermſtr. Rösler Fr. | ev. Entbindungsf. 43 FJ. 1 M. 
d. Schuhm. Pohlinger S. ev. Brechdurchfall 1 J. 2 M. 
Schuhm. wtw. E. Seffner. ev. Alterſchwäche. 73 J. 
19. 1unehl. S. ev. Krämpfe. 3 W. 
Federviehhändler B. Vogt. ev. Nervenſieb. 70 J. 
Wittwe E. Jagemann. kath. Auszihrung. 67 J. 
d. Schuhm. Kue S. . Krämpfe. 28,8 M. 
20, d. Tagard. Garas S. Todtgeboren. 
d. Kattundr. Hiller Fr. kath. Gaſt. nd. Fieb. 41 g. 
Tagarb. Riedel. v. Verunglückt. 40 FC. 
d. Signator Trogiſch S. ev. Krämpfe. lu 
d. Schuhm. Thiem Fr. kath. Lungenſchw. 31 F. 
d. Tafeldecker Krauſe T. ev. Steckfluß. 6 M. 
21. Müller geſ. C. Mahlgut. ev. Lungenſucht. 36 3 
d. Schuhm. Breier FT. kath. Abzehrung. 9 M. 
1 uncht. T. kath. Abzehrung. 5 M. 14. 
Tagarb. Selenke. ev. Cetrunken. 38 J. 
1 unehl. S. ig ev. Lungenſchw. 7 W. 
d. O konom Strojentin S. ev. Lungenſchw. 14 W. 
d. Schneidermſte. Scholz S. kath. Lungenentzd. 8 W. 
d. Bäckermſtr. Heinemann T. ev. Krampf. 3 F. 
22. 1 unehl. S. ev. Kampf. 6 M. 
d. Tagar b. Prietzel S. ev. Krampf. 10 M. 
d. Schuhm geſ. Drabner Fr. katy. Lungenſucht. 29 J. 
d. Tap ez. Weſtpahl F. ed. Lungenlym. 3 J. 9 M. 
d. Mäkler Horrwitz T. ldd. Unterketdsſch. 85 J. 


d. Schloſſermſtr. Heider T. 


kath. Gehirnw ; 
d. Schneidermfir. Beckendorf hirnwaſſerſ. 6 3 


Ir. ev. unterlei 
23. d. Kauf. Sachs T. jüd. Kram b 17 8. 
1 unchl. T. tu. Lungenſchw. 1 
Joöpfergeſ. Lindner. kath. Lungenſchw. 49 8 
Wolleſpinner G. John. ev. Nervenſchw. 53 F. 
Tagarb. G. Jeche. ev. Lungenſucht. 67 FJ. 
d. Tapez. Sterra S. kath. Krämpfe. 10 M. 
24. d. Kaufm. Hieſchel T. jo. Waſſerſucht. 8 3. 
d. Heeringer Ludwig S. ed. Zahnk pf. 10 M. 
d. Alſiſtent Heidenreich S. ev. Lungenleid. 13.11 M. 


Schuhm.wiw. D. Wegner. 


v. A 
25. d. Tagar b. Kerber S. 0 ütulchwäche. 74 3. 


bl. X e 
a „ |Shlagfluß. 2. 6 M. 
d. Tagarb. Danny Fr. kath. Unterleibsleid. — Goa 


— — — Gl! 


eiae. 


Meubles 


» 


find zu vermiethen: Ohlauerſtraße Nio. 71. 


Ein Knabe wird ols Botbi rlehili I 
„ erlehrling bald angenommen, 


zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 


in der Provinz beſorgen dieſes Biatt ber wöchentlicher Abli 925 
tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt-⸗ Anſtalten bei Adden dreimaliger Verſendung zu 18 n tus ae das Nur, 


18 Sgr. 


